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DIE ENTDECKUNG


08:14 Uhr, Dienstag, 28.09.2238 Greenwich-Erdzeit


16:19 Uhr, 04.03.101 Bordzeit EFS Jeanne D‘Arc


45 Lichtjahre von der Erde


Captain Dubois


„Wiedereintritt in Normalraum vollzogen, Ende der Zeitflussabweichung“ meldet die Navigatorin der EFS Jeanne D’Arc vorne von ihrer Konsole vor dem Holobecken und dem großen Hauptbildschirm. Der Rudergänger sitzt direkt neben ihr und beobachtet seine Instrumente. Die Jeanne D’Arc, kurz in der Regel von ihrer Crew nur als Darc bezeichnet, ist eine einhundertfünfzig Meter lange Korvette der Earth Federation Space Navy. Ihr Auftrag lautet, ein mysteriöses Objekt zu untersuchen, das die Langstreckensensoren von Terra Control, sprich der irdischen Raumüberwachung, aufgefangen haben. Der Besatzung inklusive der Brückencrew vergeht das typische Unwohlsein schnell, das jeden befällt, der den Übertritt vom Hyperraum in den Normalraum oder umgekehrt erlebt. Das konturlose Grau mit seinen bunten Einstülpungen, die Interferenzen von parallelen Universen darstellen, hat längst wieder dem normalen schwarzen Raum mit seinen glitzernden Sternen Platz gemacht. Versammelt auf der Brücke ist die sogenannte Brücken-Vollcrew. Im normalen Wachbetrieb stellen der Captain, der Erste Offizier, sowie der zweite Offizier die jeweiligen Kommandanten vom Dienst der drei aufeinanderfolgenden Wachen dar. Doch jetzt sind jetzt hier sowohl der Captain – auf dem Kommandantenplatz im hinteren Teil der Brücke – als auch der Erste Offizier versammelt. Entsprechend sind auch die anderen Jobs auf der Brücke, Taktik, Operations, Navigation, Ruder und Kommunikation von den jeweiligen Stabsoffizieren besetzt. Die entsprechenden Kürzel wie TACTIC, OPS, NAV, HELM und COM stehen an den Konsolen. „Geschwindigkeit Null-Komma-Vier Licht, abbremsend, Distanz zum Objekt zwölf Millionen Kilometer“ meldet der Navigator. „Scan läuft“, tönt es von der als OPS abgekürzten Operations-Station, an der Lieutenant Arkay seinen Dienst tut, dessen schwarzer Scheitel im Licht der Deckenlampen glänzt. „Danke Lieutenant, halten Sie mich auf dem Laufenden“, befiehlt der Kapitän, Jessica Dubois, eine brünette, mitteleuropäisch wirkende Frau vom äußeren Erscheinungsbild einer Mittdreißigerin, die wie fast alle hier eine dunkelblaue Bordkombination trägt. Der OPS-Offizier bekommt das Ergebnis seines Scans praktisch sofort, denn die Detailabtastung des fremden Objekts erfasst gewissermaßen den Abdruck, den es im Raumzeitgefüge hinterlässt. Ein Prozess, der mit Überlichtgeschwindigkeit abläuft.


„Das Fremdobjekt ist fast drei Kilometer lang, etwa hundert Meter breit und hoch“, meldet die OPS und eine entsprechende schematische Darstellung erscheint auf dem Hauptschirm. Wie die Brückencrew sehen kann, ist das Objekt zigarrenförmig. Klobige Austrittsdüsen sind an einem Ende zu erkennen und kleine kuppelartige Auswüchse überall am Rumpf. „Ein defektes Raumschiff“, murmelt Captain Dubois das Offensichtliche vor sich hin. „Mit Unterlicht treibend.“ Auf dem Hauptbildschirm ist die Geschwindigkeit des fremden Objekts angegeben, das sich sehr langsam wie ein schnellerer Komet bewegt.


„Trudelkurs besteht nach wie vor“ erläutert der OPS-Offizier. Denn in der Tat dreht sich das Schiff schräg zur Flugrichtung um sich selbst, wie ein trudelndes Objekt und nicht wie ein sich zielgerecht fortbewegendes Raumschiff unter Energie. „Detailscans kommen rein“, ergänzt er. „Das fremde Schiff verfügt über einen ausgedehnten Innenraum mit diversifizierten Räumlichkeiten, einem klassischen Maschinenraum und Sensoranlagen. Der Antrieb ist vermutlich ein Überlichtantrieb ähnlich unserem. Schildgeneratoren vorhanden. Keine Waffen erkennbar, aber die Auswertung des Scans dauert noch an. Keine Lebenszeichen. Etwa einhundert Decks mit etwas über zwei Meter Deckenhöhe und diverse riesige Lagerräume mit hunderttausenden von Kapseln. Über vierhunderttausend bislang gezählt“, meldet Arkay. Captain Dubois, die neben ihrem Kommandantenplatz steht, stützt sich nachdenklich an einer der beiden bogenförmigen Konsolen ab, die um den Kommandantensessel herum gruppiert sind. „Also ein defektes Schiff, das zufällig in Richtung Proxima Centauri taumelt“, murmelt sie. Denn die Space-Navy-Basis dieses dem Solsystem benachbarten Sonnensystems war es, die das Objekt mit seinem direkt auf das Proxima-Centauri-System ausgerichteten Flugvektor zuerst im Fern-Scan aufgefangen hat.


„Neue Statusmeldung an Centauri- und Terra vorbereitet, Sir“, meldet der Kommunikationsoffizier, ein dunkelhäutiger Mann mit einem strengen Haarzopf. „Absetzen!“, kommandiert Dubois. Der Funkspruch wird noch unterwegs sein, wenn die Darc mutmaßlich längst wieder im heimischen Solsystem eingetroffen ist. Sogar einen Zwischenbericht für die Space Navy-Basis auf Proxima Centauri wird sie unterwegs abgeliefert haben. Denn Raumschiffe bewegen sich deutlich schneller als ihre abgesetzten Funksprüche. Aber für eventuell nachrückende Verstärkung sind solche Statusmeldungen natürlich wichtig. Eben wenn das Raumschiff einmal nicht zurückkehren sollte.


Eine Detaildarstellung des fremden Schiffes erscheint jetzt im Holobecken. Captain Dubois runzelt die Stirn und steht von ihrem Sessel auf, um auf die holografische Wanne zuzugehen. „Diese Unterteilungen. Sind das… Stasekapseln? Oder was könnte das sein?“ „Ich erhalte neuen Detailscan, Skipper“, antwortet Arkay salopp. Er zögert. „Da ist organische Restmaterie in den Kapseln, Ma’am.“ Dubois schluckt deutlich hörbar. „Das ist doch nicht etwa…“, sie stockt, „… ein defektes Siedlerschiff?“ Sie hätte fast „mit einer toten Crew“ hinzugefügt, spricht es aber nicht aus. „Irgendwelche Energieabstrahlungen? Taktik, scannen Sie detailliert auf Waffensysteme.“ Die taktische Offizierin, eine drahtige Frau asiatischen Aussehens mit kurzgeschnittener Ponyfrisur, bestätigt. Sekunden später vermeldet sie ein negatives Ergebnis. „Keine Waffensysteme erkennbar, Ma’am. Keinerlei Energiesignaturen.“ „Bestätigt, Energiesignaturen negativ. Keine aktiven Energiequellen“, fügt der OPS-Offizier an. Dubois nickt. Das Ergebnis war zu erwarten. Das Schiff hat einen ganz und gar zivil aussehenden Aufbau. Ganz anders als die Jeanne D’Arc, die sich ganz im Sinne ihrer Namenspatronin keine Mühe macht, ihre militärische Ausrichtung zu verbergen. Die Korvette hat einen grob keilförmigen Aufbau, der links und rechts riesige, röhrenförmige Waffensysteme mittels eines Querträgers angesetzt hat. Die gewaltigen Disruptoren, deren zerstörerische Strahlung durch die Auslagerung vom Rumpf des Schiffes ferngehalten wird.


Captain Dubois geht langsam zurück in Richtung ihres Kommandosessels, da fängt sie der Erste Offizier ab. Commander Jae Park, ein hochgewachsener Koreaner, wendet sich leise an sie. „Captain, geht es Ihnen gut?“ Ihm ist aufgefallen wie bleich die Kommandantin ist. „Park von der Darc“ ist ein Wortspiel, das die Crew hinter seinem Rücken zu gerne macht, wie er weiß. Dubois räuspert sich. „Natürlich geht es mir gut, Mister Park“, sagt sie lauter, als es erforderlich wäre. „Bringen Sie uns bis auf tausend Kilometer ran. Relativer Stillstand. Wir sehen uns das genauer an. Und bereiten Sie ein Droiden-Außenteam unter Ihrem Kommando vor.“ „Ja Ma’am”, bestätigt Park. Und an die Navigatorin gewandt, „Fähnrich, Kreiselkurs beibehalten. Volles Bremsmanöver, auf tausend Kilometer Äqui-Distanz im rechten Winkel zur Längsachse!“ Damit wird sich die Darc in einem klassischen Manöver an der Steuer- oder Backbordseite des Fremdschiffes positionieren. Sie wird ihren Restschub dazu verwenden, konstant parallel neben dem sich langsam bewegenden Fremdschiff bleiben. Ein typisches Manöver, das den Vorteil bietet, dass die Hauptdisruptoren der Darc damit im Falle eines Falles reichlich Zielfläche zur Verfügung haben.


„Sie haben die Conn, Mister Park. Ich bin in meinem Quartier“, erklärt Dubois mit belegter Stimme. „Captain verlässt die Brücke“, meldet die KI über die Deckenlautsprecher. „Aye, Aye Captain“, bestätigt Park. Der mitgenommene Zustand seiner Kommandantin ist ihm nicht entgangen.


„Mister Arkay, sind wir sicher, dass es ein Siedlerschiff war oder jedenfalls eines für den Stasetransport vieler Passagiere?“ Der OPS-Offizier macht ein ratloses Gesicht. „Die Scans würden das nahelegen, Sir. Aber ohne an Bord gewesen zu sein und genauer zu wissen, was in den Kapseln ist oder besser war, ist das noch nicht mit Sicherheit zu sagen.“ Park nickt. „Mister Demark, Schiff-zu-Schiff! Wir wollen uns vorsichtshalber anmelden. Nur für den Fall, dass man sich da nur totstellt.“ Kurz darauf beginnt der Erste Offizier seine Ansprache, die er von der Mitte der Brücke hält. „Fremdes Schiff. Hier spricht der kommandierende Offizier vom Dienst Jae Park des Föderationsschiffes Jeanne D’Arc, …“ Der Funkspruch wird unbeantwortet bleiben.


05:39 Uhr, Mittwoch, 29.09.2238 Greenwich-Erdzeit


13:44 Uhr, 05.03.101 Bordzeit EFS Jeanne D‘Arc


45 Lichtjahre von der Erde, 50 km neben dem unbekannten Schiff


Captain Dubois


Die Jeanne D’Arc hat nur 50 Kilometer vom fremden Schiff entfernt Position bezogen. Commander Park geht im Zentrum der Brücke unruhig vor dem leeren Kommandantenplatz auf und ab. Der Hauptbildschirm von der Größe einer kleinen Kinoleinwand zeigt das von Sonden eingefangene und elektronisch aufgehellte Bild des fremden Schiffes. Ein stumpfgrauer, zigarrenförmiger Leib. Langgestreckt und mit offensichtlich kleineren Schäden, die wohl auf Meteoriteneinwirkung zurückzuführen sind. Fähnrich Lavera sitzt mit dem Rücken zum Commander. In der Position des Officer of the Deck ist er für die Sicherheit des Schiffes zuständig und kontrolliert an einem der Universalarbeitsplätze gerade die Außenhülle der Darc. Eine Sonde, die um das eigene Schiff herumfliegt, übermittelt ihm die Außenansicht auf einem Bildschirm. Er sieht das Schiff von vorn, wie es der Sonde ihre beiden Disruptorausleger mit den Abstrahlöffnungen entgegenstreckt, sieht das raketenartige Logo der Space Navy im Ährenkranz auf der oberen Stirnfläche des keilartigen Rumpfs des Schiffes. Deutlich sind darunter die Schriftzüge EARTH FEDERATION SPACE NAVY und noch tiefer EFS JEANNE D’ARC zu erkennen. Die Sensoren der Sonde bestätigen, was auch die internen Sensoren des Schiffes zeigen. Dass keinerlei Beschädigungen vorhanden sind. Das kompakte Kriegsschiff, das die Darc darstellt, ist in Bestform. Commander Park sieht sich um. An den Konsolen sitzt die Belegschaft der Beta-Wache und geht gleichmütig ihrer Tätigkeit nach. Der ein oder andere wirft hin und wieder mal einen Blick auf den Hauptschirm. An der OPS-Station wird immer noch gescannt. Es geht insbesondere darum, biologische Signaturen zu entlarven. Sei es von doch noch verborgenen Lebensformen oder von Mikroorganismen, die einem späteren Außenteam gefährlich werden könnten. Park seufzt. Captain Dubois hat ein maximales Sicherheitsprotokoll mit unzähligen vorbereitenden Scans angeordnet, bevor erst einmal das Droiden-Außenteam wirklich ausgeschleust wird. Es kommt ihm übertrieben vor, dieses treibende Wrack solchen mehrfachen Sicherheitsprozeduren zu unterziehen. Diskret stellt er über sein elektronisches Hirnimplantat eine Verbindung zum einfach KI genannten Hauptrechner der Darc her. „Hat der Captain mittlerweile ihr Quartier verlassen?“ Die Anfrage geht gedanklich und lautlos an Parks Implantat und von dort an die KI. Er erhält sofort die Antwort, dass das nicht der Fall ist. Er seufzt. Wie er schon befürchtet hat, scheint die Konfrontation mit einer Art von Siedlerschiff den Captain stark emotional belastet zu haben. Oder besser die anstehende neuerliche Konfrontation mit Stase- oder anderweitigen Überlebenskapseln, in denen eben niemand überlebt hat. Er tritt an den Officer of the Deck heran. „Alles in Ordnung, Mister Lavera?“ Der bestätigt sofort. „Haben Sie ein Auge auf mein Schiff, Mister. Ich werde … für einen Augenblick die Brücke verlassen und etwas mit dem Captain besprechen.“


„Aye Sir.“


„Und noch etwas, Mister Lavera. Ihr Versetzungsgesuch wieder zurück auf die Moondreamer, das war doch ein Witz, oder?“


Lavera sieht den Commander erstaunt an. „Nein Sir. Natürlich nicht. Wenn sich die Gelegenheit ergibt, möchte ich in der Tat wieder zurück. Ich habe die Big M ja nur verlassen…“, er zögert. „Nun ja, wegen eines Missverständnisses mit dem Admiral.“ Big M, das gebräuchliche Kürzel für das legendäre Schiff Moondreamer. Park nickt. „Richtig, ich habe davon gehört. Er hat Ihre Freizeituniform oder wie man das nennen soll übelgenommen, oder?“ Lavera macht eine ausweichende Kopfbewegung. „Übel genommen ist eigentlich nicht das richtige Wort. Admiral Brander wirkte kurzzeitig eher … verwirrt von meiner Uniform.“ Park grinst schief. „Hat schon etwas für sich, in der Freizeit entweder Uniform oder Zivil zu tragen, Mister Lavera.“


„Natürlich Commander. Allerdings bin ich Mitglied bei der Church of Star Trek und da sind wir angehalten, in der Freizeit…“, beginnt er, doch Park unterbricht ihn. „In Klamotten aus einer uralten Fernsehserie rumzulaufen, ich weiß.“


„Bei allem Respekt, Sir. Die Darc ist ein erstklassiges Schiff und wir haben sehr spannende Aufklärungsaufgaben. Und außer diesem Fähnrich Toleman, dem Rudergänger, macht auch niemand Witze über meinen Glauben. Aber auf dem legendären Schiff zu dienen, das die Föderation sozusagen gegründet hat, der Big M eben, das ist natürlich eine Nummer für sich.“ Park schüttelt den Kopf.


„Aber die Moondreamer wird doch von Commander Saskia Petrova meist nahe der Erde geparkt und darauf warten, dass der Admiral sein sozusagen privates Schiff einmal braucht. Nichts mehr mit spannenden Missionen, denke ich.“


„Aye. Der Admiral hat die Moondreamer nach dem Refit weiter zur Verfügung. Aber ich denke, das Schiff wird weitere Missionen bekommen, auch unter Petrova.“


Park seufzt. „Kann schon sein. Obwohl ich gehört habe, das Oberkommando soll das Schiff bald erst einmal gewissermaßen sezieren wollen. Und die Crew verhören. Von wegen Regelverstöße von Brander.“ Lavera kichert bei der Bemerkung. „Wenn Sie mir die kesse Bemerkung verzeihen, Sir. Admiral Brander ist ein einziger Regelverstoß. Ein lebender Bruch der Dienstvorschrift vom Scheitel bis zur Sohle sozusagen. Aber er hat mir privat versichert, dass er nichts gegen meine … Freizeituniform hat, wie Sie es nennen.“ Park nickt. „Nun gut Mister Lavera. Jeder ist seines Glückes Schmied. Und nehmen Sie das mit Fähnrich Toleman nicht zu ernst. Der macht über alles schräge Witze.“


Park geht in Richtung des Ausgangs der Brücke. „Lieutenant Wilkins, Sie haben die Conn“, erklärt er in Richtung der Taktischen Konsole. „Kommandant verlässt die Brücke“, schallt es von der KI aus den Deckenlautsprechern.
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Captain Dubois empfängt den Commander in ihrem Quartier. Es ist deutlich größer als ein normales Offiziersquartier auf der Darc, aber immer noch eine Nummer kleiner als sein Gegenstück auf einer Moondreamer-Klasse Fregatte, wie Park wieder mal wieder feststellt. Denn Park kennt die Fregatte Siegfried dieser Klasse noch von einer früheren Dienstzeit her. Die Siegfried, die seit dem Nanitenkrieg verschollen ist, lange nach Parks Dienst dort.


In Dubois‘ Quartier ist alles untergebracht. Ein Schreibtisch mit Arbeitsstation, eine Sofaecke und im hinteren Teil und sogar das Bett mit einem Durchgang in die Nasszelle. Die ausfahrbare Paravent-ähnliche Wand ist nur teilweise hervorgezogen und lässt den Blick auf ein mittelmäßig gemachtes Bett frei. Dubois ist ziemlich aufgelöst. Die Haare durcheinander und das Gesicht etwas bleich.


„Nimm Platz, Jae.“ Dubois deutet auf das Sofa. Park setzt sich.


„Jessica. Ich habe den Eindruck, dass dir diese Sache mit dem Schiff sehr nahe gegangen ist.“ Die vertrauliche gegenseitige Anrede, die der Captain und ihr Erster Offizier für die Augenblicke reserviert haben, bei denen niemand anders zugegen ist, bringt sie dazu, jedwede Maske fallen zu lassen. Sie sinkt förmlich auf dem Sofa in sich zusammen. „Gut…“, beginnt sie zögerlich. „Ich hatte gehofft, nie wieder mit dysfunktionalen Stase- oder Kryokisten oder irgendetwas in der Art konfrontiert zu werden. Nach der Sache mit der Horizon Starferry habe ich in der Hinsicht wirklich genug. Sie versucht ein entschuldigendes Lächeln. „Ich erinnere mich gut an den Tag“, gibt Park düster von sich. Er weiß alles nur zu gut, wie wohl jeder auf der Darc. Die Horizon Starferry, ein Siedlerschiff, das von einem religiösen Kult dank der Spende eines sympathisierenden Milliardärs gekauft worden war. Ein umgebauter Frachter. Alles sauber gemacht und für eine Gesamtzahl von einhundert Seelen zugelassen. Der Kult hatte sich in der Tradition von Heaven’s Gate gesehen. Einer Sekte, die kurz vor dem Jahr 2000 Massenselbstmord begangen hatte, um vergeistigt ein angebliches Ufo ins Paradies besteigen zu können. Nun, der Star-Horizon genannte Nachfolgekult des Jahres 2236 war wesentlich praktischer veranlagt. Ein als Siedlerschiff umgebauter Frachter sollte etwa dreihundert Kultisten wirklich ins All bringen, um dort ein spirituelles Paradies zu finden. Eine verlassene Installation einer Mormonengruppe, die auf einem Stein- und Sandplaneten mit dünner Atmosphäre an der Wasserversorgung gescheitert und längst wieder nach Utah zurückgekehrt war, war das Ziel der Horizon Starferry. Man hatte sogar einen Plan gehabt, wie man es besser als die Mormonen machen würde. Mit dem zu vierhundert Licht fähigen Frachter hätte die Reise nur ein halbes Jahr Bordzeit dauern sollen. Nur etwa vier Tage gesehen vom Normalraum aus, denn wie alle Föderationsschiffe hätte auch der private Frachter die Zeitflussabweichung im Plus-100 Universum für sich positiv ausgenutzt. Die Kultisten hatten sich entschieden, die Zeit nicht in Stasekapseln zu verbringen. Nein, man hatte genug Stahlbarren als Grundstoff für die atomaren Manipulatoren mitgenommen, so dass genug Wasser und Nahrung hätten hergestellt werden können. Man wollte über sequenziertem Brot, Wasser und Wein fasten und beten, während im Normalraum nur ein paar Tage vergangen wären. Auch normale Nahrung wäre natürlich aus dem Manipulator kommen. Man wollte sozusagen eine Auszeit für Gott nehmen. Doch dann war eine andere Auszeit über das Schiff hereingebrochen. Die durch die zu hohe Passagierzahl überlastete Energieversorgung war zusammengebrochen. Einhundertfünfzig Lichtjahre von der Erde entfernt trieb die Horizon durch den Plus-100 Hyperraum. Ohne Energie, als nach ein paar Tagen die Batterien leer waren. Nach Erdzeit waren es nur neun Tage gewesen, bis die Jeanne D’Arc das Siedlerschiff gefunden hatte. Aber nach der Bordzeit der Horizon waren 900 Tage vergangen. Als das Außenteam der Darc an Bord der Horizon kam, die dunkel und tot durch den Hyperraum trieb, war es kein schöner Anblick, den das Außenteam vorfand. Die Horizon hatte sich in ein Totenschiff verwandelt. Und der Übergang vom Leben zum Tod war alles andere als leicht gewesen. Ein Umstand, der umso schrecklicher war, als dass viele Kinder an Bord gewesen waren. Kühlräume, in denen die spärlich mitgenommenen echten Lebensmittel von der Erde untergebracht waren, waren mit regelrechten Barrikaden versehen worden. Hier fand man mumifizierte Leichen in dem dunklen Schiff. Erhellt nur von den Handstrahlern des Außenteams der Darc lagen sie in allen möglichen Zuständen in den Überresten der schnell errichteten Barrikaden. Die Resthitze der Triebwerke war im Schiff lange genug präsent gewesen, um die Kälte des Raumes aufzuhalten. Und um es zu ermöglichen, im entstandenen Chaos an zahlreichen Verletzungen oder am Hunger zu sterben. Die Manipulatoren waren in der Verzweiflung der Leute sogar aufgebrochen und ausgeweidet worden. Ein völlig sinnloses Unterfangen, denn ohne Energieversorgung ist nichts Essbares in ihnen enthalten. Aber im Hungerwahn hatten die Leute diese Verzweiflungstaten begangen. Ganze Familien waren in verschlossenen Kabinen gefunden worden, eng aneinander geschlungen und durch die Schwerelosigkeit treibend. Niemand hatte an tragbare Notfallgeneratoren gedacht. Dabei stand eine solche Technologie zur Verfügung. Praktisch unendlich konnten solche Generatoren ein höheres Kontinuum anzapfen, um das Energiegefälle zwischen Einsteinraum und dem fremden Raum zur Energieerzeugung zu nutzen. Genau wie die normalen Triebwerke ihren Energieanteil für die Energie- und Antienergie-Reaktion bezogen. Solange die Hauptenergie von den Triebwerken zur Verfügung stand, hatte keine Notwendigkeit für solche Nebenaggregate bestanden. Wie bitter notwendig sie im Falle eines kaskadischen Systemversagens war, hatten Passagiere und Besatzung der Horizon später erfahren. Als Captain Dubois an Bord gekommen war, waren gerade die wenigen Stasekapseln entdeckt worden, die das Siedlerschiff an Bord hatte. Nun verfügten diese Wunderwerke der Technik über eine eigene Energieversorgung. Eben das war ja das große Energiewunder des späten 21. Jahrhunderts gewesen, als die Firma TTT mit ihrem charismatischen Gründer Alexandre Gerad die sogenannte XU-Technologie eingeführt hatte. XU wie Extra-Universal. Ein höheres Kontinuum konnte zwecks Energiegewinnung einfach angesaugt werden; selbst in einer kleinen Stasekapsel. Nur, dass die verzweifelten Leute der Horizon diese XU-Generatoren der Kapseln leider an das kollabierende Bordnetz ihres Schiffes angeschlossen hatten. So waren die Generatoren durchgebrannt, wie auch alle anderen an Bord des untergangsgeweihten Schiffes. Die wenigen Stasekapseln, Schneewittchensärgen nicht unähnlich, waren mit Tüchern abgedeckt worden. Wer immer sie dort auch hingetan hatte. Captain Dubois hatte höchstselbst das erste angehoben. Was sie darunter gesehen hatte, durch die beschlagene, transparente Scheibe, hatte sie erstarren lassen. Die Gestalt war einmal ein Mensch gewesen. Ob Mann oder Frau war nicht mehr erkennbar. Was auch immer mit dem Stasefeld geschehen sein mochte, war hinterher vom Chefingenieur der Darc gemutmaßt worden. Niemand hatte ihm wirklich zuhören wollen. Irgendetwas wie fluktuierende Molekülbewegungen durch ein kollabierendes Stasefeld. Am Ende hatte irgendetwas, das grob Richtung Mensch ging, von innen verzweifelt gegen den durchsichtigen Deckel gedrückt, als der Tod endlich gekommen war. Der Mensch in der Kiste war wie aus grauem Material und teilweise fraktalartig verzerrt. Als sei er in seiner Molekülstruktur komplett durchgeschüttelt oder nach irgendwelchen magnetfeldartigen Phänomenen verzerrt worden. Auch Commander Park wird den Anblick nie wieder in seinem Leben vergessen. Aber Captain Dubois hatte es so mitgenommen, dass sie danach recht viele Therapiesitzungen benötigt hatte.


Dubois sieht ihn lange an. „Wir sind auch nicht die Richtigen, um diese Sache zu untersuchen“, gibt sie zögerlich von sich. „Ich meine, wir sind ein Patrouillenschiff. Unser Dauerauftrag ist, besondere Phänomene zu untersuchen. Wenn es keine militärische Bedrohung gibt, geben wir den Fall an andere Schiffe weiter. Die Moondreamer-Klasse hat natürlich viel bessere Labore als unser kleines Schiff. Von richtigen Wissenschaftsschiffen ganz zu schweigen.“ Die Miene des Captains hat sich merklich aufgehellt. Doch Parks Gesichtsausdruck ist ein ganz anderer. „Nun, ich denke, wir sollten… die Sache noch etwas untersuchen. Scans allein können nicht ganz ausschließen, dass nicht doch noch etwas nachkommen könnte…“


Er unterbricht sich, als Dubois aufsteht und sich ihre Uniform strafft. „Natürlich, Commander, natürlich. Ich setze mein volles Vertrauen in Sie. Lassen Sie OPS noch scannen, bis sich Tactial und der Officer of the Deck einig sind, dass wir in Punkto Sicherheit im Bilde sind. Dann stellen Sie ein Außenteam zusammen und verschaffen sich Klarheit, Commander. Erst Droiden, dann Crew.“


„Natürlich Captain.“ Park ist klar, dass er entlassen ist. Draußen auf dem Flur ist er erleichtert, das Gespräch hinter sich gebracht zu haben. „Scannen wir den leeren, toten Kahn eben noch ein fünftes Mal“, murmelt er vor sich hin. Zurück auf der Brücke sieht ihn ein weiblicher Fähnrich, der im Zentrum der Brücke steht, erwartungsvoll an.


„Sie haben die Conn, Mister Kaiser“, erklärt er der braunhaarigen Frau und setzt sich auf den Kommandoplatz im hinteren Teil der Brücke. Wie in der Flotte üblich verwendet er die Anrede Mister auch für weibliche Crewmitglieder. Plötzlich piept etwas penetrant an der OPS-Konsole rechts auf der Kommandobrücke. Die OPS-Offizierin der Beta-Wache, eine jung aussehende Frau mit blondem Bürstenhaarschnitt, schreckt förmlich auf ihrem Sitz hoch, als gleich darauf Alarm aufheult. Die Alarmleuchten über dem Doppelschott und rechts und links neben dem Hauptbildschirm leuchten gelb auf. Sofort verstummt der Alarm wieder, während die Lampen weiter gelb aufblinken.


„Eine… winzige Energiefluktuation im Zentrum des fremden Schiffes. Deck dreizehn, Sir.“


„Wie winzig, Fähnrich?“ Park ist aufgestanden und geht auf die OPS-Konsole zu. OPS-Offizierin-vom-Dienst Aston läuft rot an. „Sehr winzig Sir, eher Taschenlampenstärke, wenn Sie den Vergleich entschuldigen.“ Park grinst säuerlich. „Nun, wenn wir aggressive Luminos oder durchgedrehte Grey-Fraktionen treffen, dann läuft hier alles sehr professionell. Aber sowie wir ein praktisch totes Wrack im Raum antreffen, dann muss ich mir…“ Sein Satz bleibt unvollendet, als sich das Doppelschott der Brücke öffnet und Captain Dubois mit rotem Kopf sehr aufgeregt hereinstürmt. „Commander! Bericht!“
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Die Besprechung der Stabsoffiziere im brückennahen Stabsbesprechungsraum verläuft zäh. Offenkundig drängt Captain Dubois nun doch darauf, die Untersuchung des Schiffes möglichst schnell und möglichst per Scan abzuschließen. Sie will schnell an ein anderes Schiff zur detaillierten Erforschung übergeben. „Captain. Ich denke, es handelt sich hier um eine herausragende Entdeckung. Ich meine“, stockt OPS-Offizier Arkay, „es handelt sich vermutlich um ein Siedlerschiff oder etwas in der Art. Jedenfalls eines, wo Passagiere oder Crew lange Zeit in Stase- oder Schlafkapseln eingelagert waren.


„Das wissen wir, Lieutenant“, winkt der Captain ab. „Und…“, fährt Arkay fort, „das Schiff könnte von einer uns unbekannten Spezies stammen. Es wäre faszinierend und für die Föderation vermutlich wichtig, den Ursprung des Schiffes zu kennen.“


„Und der Kurs des Schiffes kommt direkt aus dem galaktischen Leerraum aus Richtung der Andromeda-Galaxis“, hilft die Navigatorin Lieutenant Jamison aus. Captain Dubois wirft ihr einen missbilligenden Blick zu. „Mister Arkay, wie alt ist das unbekannte Schiff nach unseren Scans?“ Der OPS-Offizier räuspert sich. „Bei der Distanz lässt sich das nicht präzise feststellen, aber zwischen 250 und 1000 Jahre ist eine grobe Abschätzung, Captain.“ Dubois nickt befriedigt. „Dann ist es unwahrscheinlich, dass es aus Andromeda kommt. Denn bei der Kometengeschwindigkeit des Wracks hätten auch hunderte Millionen von Jahren nicht genügt, um hier anzukommen. Eher Milliarden Jahre, wenn ich das überschlage. Abermilliarden ehrlich gesagt.“ Commander Park räuspert sich. Er sieht in die Runde. „Also, das Schiff ist sicherlich aus unserer Galaxis gekommen und hat nur einen bogenförmigen Kurs durch den Leerraum genommen. Oder einen Zickzack-Kurs. Vor ein paar Jahrhunderten ist es dann wegen einer Störung oder warum auch immer in den Normalraum zurückgekehrt und treibt seither durch den Raum.“ Er pausiert. „Ich denke, nach dem vorhin erfolgten Abschluss der Scans wäre wie von Ihnen bereits vorgeschlagen, zunächst eine Sichtung durch Droiden sinnvoll. Dadurch könnten wir auf der Brücke hier einen guten Eindruck vom Inneren des Schiffes gewinnen. Materialproben würden entnommen, das Alter genauer bestimmt und dann entschieden, ob ein Crew-Außenteam an Bord geht. Interessant ist sicher auch, ob und wieso es Proxima Centauri anfliegen wollte. Wegen der alten Ancient-Navybasis dort vielleicht?“ Arkays Miene hellt sich deutlich auf und er nickt. Captain Dubois holt tief Luft. „Natürlich Commander, ich verlasse mich darauf, dass Sie das … durchführen und mir Bericht erstatten.“ Schnell ist die Versammlung beendet und noch in der Tür hört Commander Park deutlich, wie Arkay und Jamison etwas von „Es müsste doch selbstverständlich sein, da ein Außenteam rüberzuschicken“ flüstern. Als sich Park auch zum Gehen wenden will, hält ihn Captain Dubois zurück. „Commander, auf ein Wort.“


Kurze Zeit später windet sich Park unangenehm berührt auf einem der bequemen Stühle am Besprechungstisch.


„Hat er das wirklich gesagt?“


„Ja Mister Park. Chief Petty Officer Berkin hat zwar vermieden, Sie namentlich zu nennen. Aber seine Andeutungen waren doch verständlich genug. Ein männlicher Führungsoffizier, der Probleme mit den Vorschriften hinsichtlich der privaten Frachtstücke im Offiziers-Privatlagerraum hätte. Erst auf meine Nachfrage hin hat er präzisiert, dass es um Reiswein und koreanischen Kohl ging. Was die Anzahl der Verdächtigen ziemlich eingeschränkt hat.“


Park räuspert sich. „Kim-Chi. Gut, da wird er mich meinen.“


Dubois grinst schief. „Er deutete noch mehr Güter an, die regelwidrig behandelt worden wären, wollte aber nicht ins Detail gehen.“


„Gut Captain, ich werde mit Berkin reden.“


„Und wenn Sie schon dabei sind, machen Sie Berkin klar, dass ich als Skipper dieser Korvette nicht unbedingt mit so geringen Problemen behelligt werden will. Allerdings war dieser Berkin doch so insistierend, dass ich mich gezwungen sah, dieses Gespräch mit Ihnen führen zu müssen, Mister Park.“


Park räuspert sich. Der Kontrast zu sonst vertraulichen Gesprächen zwischen ihm und dem Captain fällt ihm deutlich auf. Er erhebt sich, als es auch Dubois tut. „Natürlich, ich werde das mit dem Chief lösen, Captain.“
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Commander Park


Es sind keine drei Minuten, in denen Commander Park nicht gerade bester Laune vom Stabsbesprechungsraum auf Deck Vier zu seinem Quartier auf demselben Deck geht, als Roter Alarm durch den Korridor und das ganze Schiff gellt. Zwar wird die nervtötende Sirene nach dreimaligem Erklingen abgeschaltet, aber die grellroten Lampen überall an den Wänden verheißen nichts Gutes. Dann erklingt „Eindringlingsalarm“ von den Deckenlautsprechern. Eine Meldung, die Park auch schon über sein Implantat erhalten hat. Es sind die dazu gelieferten Bilder vom Eindringling, die ihn in höchste Alarmstimmung versetzen. Als er Augenblicke später zusammen mit anderen Offizieren durch das geöffnete Schott der Brücke läuft, findet gerade der Austausch der Offiziere vom Dienst der gerade aktuellen Gammawache mit der sogenannten Vollcrew statt. So dass die jeweiligen Sektionschefs ihre Stationen einnehmen. Captain Dubois ist bereits da. Der große Hauptschirm zeigt den Eindringling in der Perspektive einer Deckenkamera. „Was zur Hölle ist das, oder besser: wer?“, entfährt es gerade Dubois, als Park zu ihr hastet. Mit rotem Kopf bleibt er neben ihr stehen und sieht auf das Bild. Es zeigt klar erkennbar eine junge Frau, deren kurze, blonde Haare zu einem durchgestylten Bubikopf frisiert sind und die ein langes blaues Kleid trägt. Eines, das tief ausgeschnitten ist, so dass die Deckenkameras immer wieder einen entsprechenden Blick in den Ausschnitt gewähren. Das sehr luftige, lange Kleid hat außerdem einen sehr langen Schlitz, so dass ein wohlgeformtes nacktes Bein immer wieder zu sehen ist. Die junge Frau ist außerdem barfuß und sieht immer wieder nervös auf die roten Alarmleuchten an den Korridorwänden.


„Äh… Captain. Ich glaube, ich muss da etwas erklären.“ Captain Dubois’ Kopf fährt ruckartig zu ihrem Ersten Offizier herum. “Immer noch keine Lebenszeichen von ihr feststellbar!“, ruft Lieutenant Arkay von der OPS-Konsole aus. „Kampfdroiden ausgeschleust, nähern sich Position!“, schallt es von der Taktik, wo Lieutenant-Commander Debora Lee den Eindruck macht, die Sache persönlich zu nehmen. Rot genug ist ihr Gesicht jedenfalls angelaufen.


„Nicht schießen! Sie ist harmlos!“, ruft Commander Park und wirft seiner Kollegin an der Taktik einen förmlich flehenden Blick zu. „Keine Besucher auf Schiff verzeichnet“, ist plötzlich eine sich leicht überschlagene Stimme zu hören. Alle drehen sich zu Fähnrich Lavera um, der in einer rot-schwarzen, pyjamaähnlichen Fantasieuniform auf der Brücke steht. Der Officer-of-the-Deck, der für die Sicherheit des Schiffes unter Führung der Taktischen Offizierin zuständig ist, läuft rot an. „Das haben wir uns gedacht, Fähnrich“, entgegnet Captain Dubois scharf. „Gehen Sie in Ihr Quartier und wechseln sie in eine reguläre Uniform, Mister!“ Lavera bestätigt zackig und verlässt die Brücke.


„Alarm aufheben, es besteht keine Gefahr!“, verkündet unterdessen Commander Park lauthals. Mittlerweile hat sich die Frau auf dem Hauptschirm den Deckenkameras zugewandt. Im perspektivisch verzerrten Weitwinkelbild erscheinen ihr Kopf und ihr tiefer Ausschnitt übergroß.


„Hallo! Ist da jemand? Also, wenn ich der Grund für den Alarm sein sollte, dann kann er aufgehoben werden. Ich bin völlig harmlos.“ Captain Dubois atmet tief durch und wirft ihrem Ersten Offizier einen kurzen Seitenblick zu. Der will etwas sagen, wird allerdings durch ein energisches „Schweigen Sie!“ zum Verstummen gebracht. „Security auf die Brücke?“, fragt die Taktische Offizierin, wird allerdings von allen ignoriert. Captain Dubois wendet sich direkt an das übergroße Bild der attraktiven blonden Frau.


„Wer sind Sie und was tun Sie auf meinem Schiff? Hier spricht der Captain.“ Die kurzhaarige Frau auf dem Bildschirm lächelt unsicher in die Deckenkamera. „Also, ich bin…“, sie zögert, „das Eigentum von Commander Park.“ Alle Köpfe gehen zu Park herum, der sofort einen noch röteren Kopf bekommt als er ohnehin schon hatte und laut vernehmlich schluckt.


13:20 Uhr, Mittwoch, 29.09.2238 Greenwich-Erdzeit


21:25 Uhr, 05.03.101 Bordzeit EFS Jeanne D‘Arc


Captain Dubois


Captain Dubois geht durch den backbord gelegenen Durchgang in den kleinen Bereitschaftsraum des Captains. Commander Park folgt ihr schnell und bemüht sich, das Getuschel der restlichen Brückencrew zu ignorieren. Unterdessen hastet ein Lieutenant Junior-Grade auf die Brücke, der die Taktische Offizierin an ihrer Konsole ablöst, die ihrerseits auf dem Kommandantensitz platznimmt. „Lieutenant-Commander Lee hat das Kommando“, tönt die emotionslose Stimme des Bordrechners von der Decke. Im Bereitschaftsraum setzt sich Dubois nicht an ihren Schreibtisch, sondern bleibt vor einem großen Monitor stehen, der als Gegenstück zum Hauptschirm auf der Brücke ein künstlich aufgehelltes Bild des fremden Schiffes zeigt.


„Commander Park, wir haben eigentlich schon genug Probleme.“ Sie zeigt auf die düstere Silhouette des tot im Raum treibenden Schiffes. „Und da ärgern Sie nicht nur den Lager-Chief mit nicht richtig deklariertem Reiswein und sonstigem Zeug, sondern schmuggeln auch noch einen Sex-Droiden an Bord meines Schiffes?“


Park schluckt. „Nun, Selina war…“, beginnt er, doch er wird sofort unterbrochen.


„Wer, Commander?“


„Selina. Meine … Begleiterin.“


Captain Dubois ist so wütend, dass sie buchstäblich mit dem Fuß


aufstampft. „Sie reden hier von einem verdammten Sex-Androiden, Mister!“ Doch Park sieht ihr fest in die Augen. „Selina… ist kein


einfacher Androide. Ihr Programm ist verändert!“ Jetzt bekommt Dubois große Augen.


„Herrgott Mann, wollen Sie unbedingt zum Fähnrich degradiert werden oder was ist das hier für ein Zirkus? Wenn das so weiter geht, schieben Sie bald Nachtschicht bei Terra Control. Und zwar ohne Sexdroiden, wenn Sie verstehen, was ich meine.“


„Jawohl Ma’am. Aber…”


“Aber was?”


„Wie gesagt, Ma’am, Selina ist kein Sex-Droide, sondern ein ihrer selbst bewusstes Lebewesen. Nur eines aus Chips und Kabeln und nicht aus Fleisch und Nerven wie…“


Dubois entgeisterter Blick bringt Park zum Verstummen.


„Was ist denn Selinas Funktion in ihrem Quartier, Commander? Und gnade Ihnen Gott, wenn Sie mir jetzt von irgendwelchen Grundstellungen berichten.“ Sie spricht den Namen des Androiden sehr eigenartig betont aus.


Park muss schlucken. „Sie ist… als Haushaltsroboter deklariert, Ma’am. Und nach Dienstvorschrift ist es erlaubt, private Haushaltsroboter mit an Bord zu bringen. Jedenfalls für Stabsoffiziere.”


„Ach, und braucht ihr Haushaltsroboter blau lackierte Fußnägel, einen Schlitz im Kleid und Gott-weiß-noch-was, um Ihr Quartier sauberzuhalten, Mister?“


Park macht eine hilflose Handbewegung. „Also… Selina… ist meine Partnerin, Captain. Sie… hat modifizierte Software und eine eigene Persönlichkeit, die längst die Parameter ihrer ursprünglichen Programmierung durch Space Origin verlassen hat.“


Dubois hält ihre Rechte an ihre Nasenwurzel. „Ich bin ja schon froh, dass Sie ein geschmackvolles Modell von Space Origin genommen haben und nicht diese in manchen Staaten der Föderation verbotenen Schulmädchenmodelle aus Asien, die ich neulich irgendwo in den Nachrichten gesehen habe.“


„Natürlich nicht!“, stößt Park hervor. Dubois schüttelt den Kopf und lacht humorlos. „Ein vierbeiniger Freund mit Echtfell über seinen Schaltkreisen wäre noch besser gewesen. Jedenfalls für Ihre Personalakte.“ Sie geht auf ihren Ersten Offizier zu. „Park. Sie wollen mir also ernsthaft erklären, dass Sie einerseits einen falsch deklarierten Sexroboter an Bord geschmuggelt haben und dass Sie zweitens auch noch illegale Softwareupgrades geladen haben. Die ein sentientes Wesen aus Ihrem Sexroboter gemacht haben? Mit einer empfindungsfähigen Persönlichkeit?“


„Genau Ma’am. Und wenn Selina ein Sexroboter ist, dann ist es auch jede Freundin und jede…”, beginnt er, doch er wird durch erneut aufheulenden Alarm jäh unterbrochen. Diesmal ist es gelber Alarm, der an den Alarmlampen aufleuchtet.


„Noch ein…?“, beginnt Dubois, doch Park schüttelt energisch den Kopf.


„Ein Funksignal!“, stößt Park hervor, der die entsprechende Meldung über sein Implantat bekommen hat. Dubois, die kein Hirnimplantat aufweist, geht sofort auf die Brücke, ohne den Commander weiter zu beachten.


„Selina, wo bist du?“, fragt Park über sein Hirnimplantat. Eine Antwort bekommt er nicht. Sicherlich wird Selina in der Arrestzelle oder einem ähnlich abgeschirmten Bereich sitzen, wird ihm klar. Er folgt der Kapitänin auf die Brücke. Der Alarm verstummt, auch wenn die gelben Leuchten weiter pulsieren. „Immer noch unvollständig“, schallt es von der Com-Station und Park weiß mittlerweile, dass ein unvollständiger Funkspruch von dem scheinbar toten Schiff aufgefangen worden ist. Das Format der Sendung entspricht dem Ancient-Rufprotokoll. Auch die Struktur der Datenpakete, wie sie moderne Navyschiffe der Menschheit verschicken, ist immer noch darauf basierend. Der Inhalt der Funksendung ist in der Ancientsprache in dieser kombinierten Text- und Sprachnachricht, wie Park informiert wird.


„Geben Sie mir, was Sie haben, Mister Demark!“, befiehlt Dubois. Ein zögerliches „Aye, Ma’am“ ist von ihm zu vernehmen. Der schlanke Mann mit leicht grünlicher Haut und einem Haarzopf asiatischer Art kommt dem sofort nach. Eine tief modulierte, jetzt allerdings Englisch sprechende Stimme ist über die Frontlautsprecher auf der Brücke zu hören. Parallel dazu erscheint der Text auf dem Hauptbildschirm.


…erbitten… … …. unbekannt… …… bedrohlich… …. Krankheiten…


„Ein tertiärer Computer auf dem offenbar zentralen Mitteldeck des fremden Schiffes hat sich eingeschaltet. Offenbar eine teildefekte Notstromversorgung!“, ergänzt Arkay von der OPS-Station. Dubois seufzt. „Keine weiteren Energiesignaturen, Mister Arkay?“


„Nein Ma’am, keine.“ Wieder ein tiefes Luftholen des Captains. „Mister Park, sind Sie in der Lage, sich auf die Leitung der Außenmission zu konzentrieren? Erst Droiden, danach…“, beginnt sie zögerlich, wird jedoch vom Kommunikationsoffizier unterbrochen, kaum dass der Rest der Brückencrew Captain und ersten Offizier angesichts der merkwürdigen Formulierung erstaunt ansehen.


„Ma’am, die Sicherheit meldet ein Problem mit dem Gefangenen. Oder der Gefangenen oder was auch immer das ist“, meldet der Kommunikationsoffizier unsicher. Die grüne Haut des Fähnrichs, die auf genetische Modifizierung oder wenigstens nachträgliche Hinzufügung von Chlorophyll in die Haut des jungen Mannes schließen lässt, verfärbt sich noch etwas dunkler. Offensichtlich ist ihm das, was er über den Vorfall bereits weiß, ziemlich unangenehm. Captain Dubois reagiert sichtlich ungehalten und dreht sich kurz zu Commander Park um. „Was für ein Problem, Fähnrich?“, fragt sie lauter als notwendig.


„Die… Androidin… verlangt Commander Park zu sprechen, Ma’am. Offensichtlich stellt sie die Forderung in einer solchen Lautstärke, dass die Security um Anweisungen bittet. Sie schlagen das Absaugen der Atmosphäre vor, da eine Androidin ja keine Luft benötigt.“ Commander Park schluckt deutlich hörbar. Captain Dubois dreht sich mit funkelnden Augen zu ihm um. „Sie rühren sich keinen Millimeter von der Brücke, Mister Park, aber wir besprechen das Ganze gleich noch einmal in meinem Bereitschaftsraum. Wenn wir mit der unwichtigen Sache eines plötzlich zum Leben erwachten Alien-Schiffes fertig sind, das uns in der Aufarbeitung ihrer mechanischen Beziehungsprobleme stört.“ Ihre Stimme trieft nur so von Sarkasmus. „Ja Ma’am“, gibt Park ziemlich kleinlaut von sich. Deborah Lee von der Taktik und Sandy Jamison von der Nav-Konsole blicken mit einem ziemlich undefinierbaren Blick auf den Commander, der den Eindruck vermittelt, im Boden der Brücke versinken zu wollen.


„Commander Lee, Sie leiten die Exkursionen zum fremden Schiff.“ Die Taktische Offizierin bestätigt das Kommando mit einem energischen „Aye Captain!“, während Dubois in der Mitte der Brücke steht und ein Mitglied der Brückencrew nach dem anderen beobachtet. Die wiederum alle plötzlich einen sehr geschäftigen Eindruck machen und schnell ihre Konsolen besonders ins Augenmerk nehmen. „Informieren Sie mich über Änderungen. Commander Lee, Sie haben die Conn!“. Der Bordcomputer bestätigt die Kommandoübergabe an Lt.-Commander Lee über die Deckenlautsprecher. Als der Captain und der Erste Offizier den an die Brücke angeschlossenen Bereitschaftsraum des Captains betreten, klingt das angefügte „Captain verlässt die Brücke“ für Commander Park wenig verheißungsvoll. Ein Lieutenant kommt Augenblicke darauf förmlich auf die Brücke gelaufen und löst Lt.-Commander Lee an der Taktik ab, während sie den Platz in der Mitte der Brücke einnimmt.


„Befehl an Fähnrich Lavera, ein Zwölferteam Droiden und das Shuttle fertig zu machen“, ergeht sofort Lees Befehl. „Lieutenant Arkay, bereiten Sie die Standardprogrammierung für eine Erkundungsmission vor.“


Zum sofortigen „Aye Ma’am” von Arkay hört man kaum Lees gemurmeltes „Wollen doch mal sehen, ob dieses Schiff noch wie eine Navykorvette geführt werden kann.“ Und an den Kommunikationsoffizier gewandt: „Neue Statusmeldung absetzen. Lassen wir die Sache mit der Androidin erst einmal weg.“
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Commander Park ist erleichtert, dass kein „Geschrei“ zu hören ist, von dem vorher die Rede war, als er und der Captain in dem Verhörzimmer des Zellentrakts des Schiffes warten. Park bleibt stehen, als sich der Captain setzt. „Setzen Sie sich, Park“, gibt sie mit einem süffisanten Grinsen von sich.


„Captain. Das ist mir alles sehr unangenehm. Sehen Sie, das Problem war, dass Selina nach meinem Mod wirklich eine Persönlichkeit entwickelt hat…“


„Und Sie nicht ohne sie ausgekommen sind?“, hakt Dubois nach, die die ganze Angelegenheit mittlerweile eher amüsiert als ärgerlich betrachtet.


„Nein!“, erwidert Park ungewöhnlich scharf, dass sie ihn überrascht ansieht. „Selina hatte… eine Art Nervenzusammenbruch. Wollte kaum, dass ich noch das Haus verlasse. Sie ist … vor drei Wochen etwa… wirklich wie ein Mensch geworden, Captain. Und zwar wie einer, der seine erwachende echte Gefühlswelt nicht richtig kontrollieren kann. Sie hat mich angefleht, sie auf diese Mission mitzunehmen. Die Idee, sie als Hausroboter zu deklarieren, war von ihr. Sie hat da sowieso was los in Sachen Computer und Sicherheitsprotokolle.“


Dubois kneift die Augen zusammen. „Sie machen mir den Eindruck, Park, als würden Sie einen Gewerkschaftsbeistand gebrauchen können. Denn jedes dritte Wort, das Sie von sich geben, klingt nach einer neuerlichen Verletzung der Dienstvorschrift.“


Der Commander setzt sich. „Es war… mehr Interesse an der Technik. Diese neue KI-Generation von Space Origin, die die KIs von TTT übertreffen soll. Sogar die. Und schnell war so ein Ding bestellt.“


Dubois kneift die Lippen zusammen. „Teurer als eine Wärmflasche fürs Bett ist sie sicher.“ Doch Park schüttelt energisch den Kopf. „Nicht deswegen. Aber nachdem sie die zugegebenermaßen verbotenen Upgrades hatte, da hat sich…“


Dubois gluckst. „Sage ich doch. Sie brauchen für jeden Satz einen Gewerkschafter. Oder einen Rechtsanwalt. Ist nicht dieser Chief Petterson unser Gewerkschaftsvertreter an Bord? Flottencrew-Verband nennen die sich, glaube ich.“


Park ignoriert den Einwurf des Captains. „Danach hat sich erst eine Beziehung zwischen uns ergeben.“ Park hebt den Kopf und sieht seiner Kommandantin in die Augen. „Und ja, als ich den Eindruck hatte, etwas wie einen Menschen, nur mit einem künstlich erzeugten Körper vor mir zu haben, da bin ich das erste Mal mit ihr…“


Der Satz wird unterbrochen, als sich die Tür zum Verhörzimmer öffnet. Zwei Leute von der Security, mit den weißen Waffengurten über dunkelblauen Flottenoveralls treten ein. Dahinter die Androidin, die immer noch ihr hochgeschlitztes, langes, blaues Kleid trägt. Zwei weitere Securityleute dahinter. Gegen die etwa 1,60-Meter große, zierliche Frau wirken die stämmigen Securityleute wie eine völlige Übertreibung. Am Ende betritt Fähnrich Lavera, der Officer of the Deck der Darc und Sicherheitschef unter Lt.-Commander Lee, den kleinen Raum. Alle außer Park und Dubois stehen. Die Androidin, mit ihrem feingeschnittenen, faltenlosen und sehr weiblichen Gesicht verströmt einen sehr starken Parfümgeruch in dem kleinen Raum und bringt es fertig, einen zerknirschten Gesichtsausdruck aufzusetzen. Sie sieht zu Boden.


„Also das ist…“


„Captain!“, unterbricht die Androidin Dubois plötzlich mit lauter Stimme. „Ich bitte vielmals um Verzeihung, aber…“


„Selina!“, will Park scharf dazwischen gehen, doch die Androidin redet weiter.


„… aber ich möchte Sie respektvoll bitten, mich als Mensch zur Kenntnis zu nehmen, Captain. Und nicht als seelenlose Maschine, denn ich versichere Ihnen…“


„Ruhe!“, stößt Dubois hervor. Verblüfft sehen sie alle an. Inklusive der Androidin. Captain Dubois erhebt sich. „Selina. Das ist doch Ihr Name, oder?“ Sie sieht die Androidin direkt an. Als ob sie eine Animierdame in einer besseren Bar in Terrania City wäre, so sieht sie aus, kommt Dubois in den Kopf.


„Ja Captain.“


„Und sind Sie eine Gefahr für mich und das Schiff?“


Die Androidin zögert keinen Augenblick. „Nein. Ich wollte mir nur die Füße vertreten, weil ich ein bisschen einen Zimmerkoller in dem kleinen Quartier bekommen habe und…“


„Alle wegtreten. Nur … Selina bleibt hier“, gibt Dubois plötzlich laut von sich.


„Aber Ma’am!“, protestiert Lavera. „Die Körperkräfte von Androiden sind…“


„Wegtreten, Fähnrich. Und der ganze Rest auch!“, kommandiert Dubois und sieht dabei auch Commander Park auffordernd an. Als die Tür noch nicht ganz zu ist, wendet sich Dubois an die zurückbleibende Androidin.


„Sie wollen sicherlich kein Sparring mit mir versuchen, oder?“


„Nein Captain“, gibt die Androidin laut und klar von sich.


„Ihre chemischen Kampfstoffe wirken ja auch eher bei den Herren auf diesem Schiff.“ Die Androidin sieht sie kurz verwirrt an, lächelt dann aber. „Ah ja, verstehe.“ Dubois schmunzelt.


„Setzen Sie sich, Selina.“


Sich bedankend nimmt die blonde Androidin Platz.


„Ich weiß nicht, ob Sie empfindungsfähig sind oder nicht. Soweit ich weiß, ist das ein schwieriges Feld. Immer noch, seit all der langen Zeit, in der Menschen Künstliche Intelligenz erschaffen. Denn wenn ich das recht verstehe, haben Sie und andere wie Sie immer noch neuronale Netze, die sich im Prinzip selbst programmieren. Im Gegensatz zum menschlichen Hirn kann man da nicht so einfach Regionen finden, die etwa das Gefühlszentrum sind.“


Die Androidin namens Selina nickt. „Richtig, Captain. Ich selbst kann nicht beweisen, dass ich Gefühle habe oder meiner selbst bewusst bin. Ich weiß nur, dass beides zutrifft. Jedenfalls seit den drei Upgrades, die mir Commander Park gegeben hat.“


Dubois nickt. „Wie sehen Sie ihn?“


Selinas sehr menschlicher Gesichtsausdruck zeigt Verwirrung. „Nun“, beginnt sie unschlüssig. „Er ist ein sehr…“


„Nein. Mit einem Wort. Beschreiben Sie das Verhältnis zu Ihnen mit einem einzigen Wort. Ein Nomen bitte.“


Selina nickt. „Besitzer“, kommt ihr leise über die Lippen. Dubois seufzt. „Sehen Sie, das ist das, was mich bei der ganzen Sache stört. Sie sehen wie eine Frau aus. Wirken wie eine sympathische und intelligente junge Frau. Wenn auch wie eine, auf die ihre Geschlechtsgenossinnen, die echten meine ich, schnell eifersüchtig werden können. Parfümwolke, perfekte Figur, perfekt sitzende Frisur.“


„Und deswegen stehen Sie mir kritisch gegenüber?“


„Unbewusst vielleicht“, bestätigt Dubois.


„Aber das sollten Sie nicht mir zum Vorwurf machen. Ich bin so geschaffen worden und finde mich jetzt in dieser Situation wieder. Das System ist es, das…“


„Wollen Sie frei sein, Selina?“ Dubois sieht ihr Gegenüber erwartungsvoll an.


„Nun… nein. Man hat mir wohl das Bedürfnis einprogrammiert, zu meinem Käufer gehören zu wollen. So furchtbar diese Worte für einen Menschen auch klingen mögen.“


Dubois schüttelt den Kopf und greift sich an die Stirn. „Sehen Sie, das ist diese ganze Merde, die die Herren der Schöpfung geschaffen haben. Haben sich Sexdroiden gebaut und so widerwärtig das auch ist, dann machen sie diese auch noch intelligent. Irgendwelche Hacker. Sicherlich auch Männer. Und wo landen wir dann?“ Selina sieht den Captain hilflos an. „Am Ende landet man bei psychisch abhängig gemachten, empfindungsfähigen Menschen in künstlichen Körpern. Der blanke Horror. Und deswegen ja auch strafbar. Der Teil mit dem empfindungsfähig machen jedenfalls.“


Selina nickt. „Gut, aber das ändert nichts daran, dass ich wie ein Mensch fühle und an der ganzen Sache keine Schuld trage. Und ich liebe Jae. Commander Park.“


„Weil es Ihnen einprogrammiert wurde“, legt Dubois nahe. „Nein“, widerspricht Selina energisch. „Echte Gefühle hatte ich doch gar nicht, als ich bei Space Origin aus der Fabrik gekommen bin. Ich habe sie nur simuliert durch Programmierung. Erst durch die Upgrades haben sich echte Gefühle entwickelt.“


Dubois seufzt. „Computer! Fähnrich Lavera und Commander Park rufen. Der Rest der Musketiere kann draußen bleiben.“ Zum Bestätigungston der KI treten Lavera und Park wieder ein.


„Fähnrich Lavera!“, Dubois strafft ihr dunkelblaues Uniformhemd. „Sie verschaffen der Androidin namens Selina hier einen Status als Gast an Bord. Ich überlasse es Ihrer Kreativität, wie Sie sie in die Datenbank bekommen. Vermutete sentiente KI. Unbekanntes intelligentes Leben. Irgendetwas wird Ihnen schon einfallen.“ Lavera sieht verdutzt drein, bestätigt aber mit einem zögerlichen „Zu Befehl, Ma’am.“ Selina strahlt förmlich über das ganze Gesicht. „Und Commander Park. Sie erhalten von mir einen schweren dienstlichen Verweis. Das Schiff in einer Krisenzeit durch private Verstrickungen und Verstöße gegen elementare Regeln in Gefahr gebracht zu haben. Aber das wird das Oberkommando und vielleicht ein Militärgericht entscheiden. Solange Sie noch Commander sind, erwarte ich, dass Sie anständig Ihren Dienst versehen.“ Sie sieht Park scharf an, der sofort mit fast zu viel militärischem Drill bestätigt.


Süffisant lächelnd sieht sie auf die blonde Androidin. „Und sofern unser Gast hier kein eigenes Quartier beantragt, kann sie gerne auch bei Ihnen wohnen, Mister Park.“ Den geflüsterten Dank von Park schneidet sie mit einer Handbewegung ab. „Jetzt lassen Sie uns nach der Drei-Kilometer-Konservendose da draußen im All gucken, wo wir unsere Beziehungskisten alle geregelt haben.“ Alle gehen zurück zum Treppenhaus, das sie vom Deck 3 auf das Brückendeck 4 bringen wird. „Selina. Sie begleiten mich bitte auf die Brücke. Wenn Sie möchten. Die Meinung einer KI kann ja nie schaden. Einer sentienten, meine ich.“ Die blonde Androidin strahlt über das ganze Gesicht. „Eher ein Mensch als eine Maschine. Zu ihrer Ehrenrettung“, flüstert Dubois in Richtung ihres Ersten Offiziers.“
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